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Die Idee im Nordschwarzwald einen Na-
tionalpark einzurichten, ist nicht neu. 
Schon im April 1985 wollte der damalige
Agrar- und Umweltminister Gerhard Wei-
ser (CDU) die inzwischen auf 8.600 Hek-
tar angewachsenen Schon- und Bann-
wälder, die nicht mehr bewirtschaftet wer-
den sollen, deutlich ausweiten. Drei Jah-
re später berief sich der damali ge Um-
weltminister Dr. Erwin Vetter (CDU) auf
Weiser und wollte zehn Prozent der Lan-
desfläche als „höherwertige Naturschutz -
gebiete“ ausweisen. Sein Nachfolger,
Umweltminister Harald Schäfer (CDU),
ruderte zurück und versprach die Erar-
beitung einer wissenschaftlich fundierten
Entscheidungsgrundlage. Dann aber ver-
schwand die Idee, die wenig Freunde
fand, in der Schublade und wurde Mitte
2011 von der neuen grün-roten Landes-
regierung wieder propagiert. Landwirt-
schaftsminister Alexander Bonde warb
im September 2011 auf einer Tagung in
Bad-Wildbad für das Öko-Projekt und ver-
sprach, an der Entscheidungsfindung, Pla-
nung und Umsetzung die Bürger zu be-
teiligen. Ein 2012 in Auftrag gegebenes
Gutachten sollte den Prozess begleiten.
Prompt wurde in den betroffenen Kom-
munen kontrovers diskutiert. Die neue
Landesregierung nahm die Bürgerbetei-
ligung ernst. Eine Postkartenumfrage und
über 100 Informationsveranstaltungen al-
lein im Jahr 2012 sollten den Weg ebnen.
Aber auch diese Öffentlichkeitsarbeit ließ
die Gegner des Projekts nicht verstum-
men. Die Tatsache, dass Ministerpräsi-
dent Winfried Kretschmann bei einer
Wanderung am Ruhestein darauf hinwies,
dass der Nationalpark eine nationale An-
gelegenheit ist und das letzte Wort der
Landtag habe, heizte die Debatte eher
an, ebenso wie seine Bemerkung „gehört

bedeutet nicht erhört“. Im Verlauf des
Jahres 2013 versuchte die Landesregie-
rung, die Ängste der Gegner sachlich und
fachlich fundiert auszuräumen. Das im
April 2013 fertiggestellte 1.200 Seiten um-
fassende Gutachten sollte die Diskussion
versachlichen und die Gegner überzeu-
gen. Aber auch 2013 konnten die Gräben
nicht geschlossen werden.

Sinnsuche im Bayerischen Wald

„Was macht der Wald, wenn er sich selbst
überlassen wird?“ Antwort auf diese Fra-
ge suchte eine Delegation aus dem Land-
kreis Rastatt im Nationalpark Bayerischer
Wald. Die 30 Vertreter der Kommunen,
die in der Kulisse des von der Landesre-
gierung geplanten „Nationalpark Nord-
schwarzwald“ liegen, haben sich zusam-
men mit Landrat Jürgen Bäuerle aufge-
macht, um sich über Chancen und Risi-
ken eines Nationalparkprojekts vor Ort zu
informieren. Die zweitägige Exkursion
durch Deutschlands ältesten National-
park (1970 eingerichtet, 1997 erweitert)
zeigte, dass auch nach Jahrzehnten noch
nicht alle Kritiker verstummt sind. Aller-

Unser Bild zeigt die Delegation des Landkreises. 

Geburtswehen eines Nationalparks
Herzchen und Proteste, Lob und Kritik, 

Ja, Nein und Ja, aber...
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dings, so Nationalparkleiter Dr. Franz
Leibl, seien insbesondere in der Kommu-
nikation und Information der Bevölke-
rung große Fehler gemacht worden, auch
was die Borkenkäferproblematik betrifft.
Alle kommunalen Vertreter vor Ort be-
tonten, dass der Nationalpark positive
Auswirkungen auf den Tourismus hat. Al-
lein der Baumwipfelpfad, der Hauptat-
traktion im Park ist, lockt alljährlich
400.000 Besucher. Am Ende der Infor-
mationstour waren sich die Delegations-
teilnehmer aus dem Landkreis Rastatt ei-
nig. Die Fehler, die im Bayerischen Wald
gemacht wurden, sollen sich im Land-
kreis Rastatt nicht wiederholen. Landrat
Jürgen Bäuerle erklärte gegenüber der
Presse, dass für das Projekt „National-
park“ die Akzeptanz der Bürger wichtig-
ste Voraussetzung ist. Ein Nationalpark
Nordschwarzwald könne den Tourismus
beflügeln und werde in die ganze Region
ausstrahlen. Sollte die Landesregierung
das Projekt beschließen, dann muss laut
Bäuerle die kommunale Ebene in alle Ent-
scheidungen eingebunden werden. Der
Landkreis Rastatt werde nicht im Brem-
serhäuschen sitzen, wolle aber mitsteu-
ern. Einen Tag vor der Exkursion wurde
das vom Land in Auftrag gegebene Gut-
achten vorgestellt. Es empfiehlt die Ein-
richtung eines Nationalparks.

Wirtschaft ist skeptisch 

In der Diskussion um den von der grün-
roten Landesregierung geplanten Natio-
nalpark meldete sich die Wirtschaft im
Nordschwarzwald zu Wort. In einer Re-
solution forderte die IHK-Vollversamm-
lung in Pforzheim eine intensivere Mit-
bestimmung bei dem Großschutzprojekt
zwischen Kaltenbronn und Ruhestein. Die
betroffene Region dürfe nicht das Image
eines Waldlandes bekommen. Das wach-
sende Ansehen als Industrie- und Inno-
vationsstandort dürfe durch einen Natio-
nalpark mitten in einem aktiven Wirt-
schaftsraum nicht abgewürgt werden.

Herzchen und sachliche Kritik 

Nach turbulenten Veranstaltungen in Bad
Wildbad, Ottenhöfen und Baiersbronn
war die Vorstellung des von der Landes-
regierung in Auftrag gegebenen Gutach -
tens zu einem möglichen Nationalpark
Schwarzwald im Landratsamt Rastatt von
Sachlichkeit und Offenheit geprägt. Die
500 Besucher konnten von den Gutach-
tern erfahren, dass ein Nationalpark
Schwarz wald positiv auf die Region aus-
strahlen kann. Die Einrichtung eines
Parks locke jährlich erfahrungsgemäß
rund 450.000 zusätzliche Gäste. Er sei Im-
pulsgeber für die regionale Wirtschaft
und fördere die Heimatverbundenheit.
Minister Alexander Bonde vom baden-
württembergischen Ministerium Länd-
licher Raum und Verbraucherschutz be-
tonte, dass die mit einem Nationalpark
verbundenen Risiken beherrschbar seien
und dass wichtige Fragen wie beispiels-
weise zur Jagd, zu sportlichen Angeboten,
zur Holzwirtschaft oder Besucherlenkung
im Nationalparkrat entschieden werden
sollen, wo das Land der Region 50 Prozent
Beteiligung zugestehe. Während die Bür-
gervereinigung „Pro Nationalpark“ Herz-
chen an die Besucher verteilte, gab es
auch kritische Fragen in der anschlie-
ßenden Diskussion, die von Markus Lan-
ger, Chefredakteur des Badischen Tag-
blatts, und Michael Janke, Lokalchef der
Badischen Neuesten Nachrichten, souve -
rän geleitet wurde. Diese kreisten haupt-
sächlich um die Borkenkäferproblematik.
Landrat Jürgen Bäuerle stellte abschlie-
ßend fest, dass nach Abwägung aller
Chancen und Risiken die Vorteile eines
Nationalparks für die Region überwiegen.
Er kündigte an, dass die Landkreisver-
waltung nach hausinterner Auswertung
des Gutachtens an einem interkommunal
abgestimmten Katalog mit Anregungen
und Forderungen mitarbeiten will. 



Der zum 1. Januar 2011 im Foyer des Land -
ratsamtes eingerichtete Pflegestützpunkt
deckt eine Lücke im Beratungsnetz des
Landkreises. Für Pflegebedürftige und
deren Angehörige ist der kostenlose Ser-
vice, der kompetente, unabhängige und
wettbewerbsneutrale Informationen, Be-
ratungen und Hilfestellungen rund um
das Thema Pflege anbietet, ein Rettungs -
anker in oft schwierigen Situationen. Kos-
tenträger der Einrichtung sind die ge-
setzlichen Kranken- und Pflegekassen
und der Landkreis Rastatt. Viele hundert
Bürgerinnen und Bürger aus dem Land-
kreis Rastatt haben die Anlaufstelle be-
reits aufgesucht, um sich beispielsweise
über ambulante oder stationäre Pflege,
über Möglichkeiten der Betreuung von
Pflegebedürftigen zu Hause, über Entlas -
tungsangebote für Angehörige, über eh-
renamtliche Angebote, finanzielle Un ter -
stützung, 24-Stunden-Betreu ung oder
Vorsorgevollmachten zu informieren. Im
Pflegestützpunkt suchen die Sozialpäda-
gogin und ehemalige Heimleiterin Anja
Frischkorn und die Pflegeberaterin und
Krankenschwester Sieglinde Offner ge-
meinsam mit den Betroffenen und ihren
Angehörigen nach passenden Lösungen.
Sie fungieren als Lotse und Kümmerer

Zu ihrem 25-jährigen Jubiläum hat sich
die Beratungsstelle für sexuelle Gesund-
heit im Landratsamt ein ganz besonde-
res Event einfallen lassen. Ein Aktions-
tag am 14. Oktober bot umfassende Infor -
mationen über Geschlechtskrankheiten
und Präventionsmaßnahmen. Beratungen
zu sexuellen Themen und kostenlose Blut-
und Abstrichuntersuchungen lockten

nicht nur junge Menschen in die Behör-
de. Besonderes Interesse fanden das Ver-
hütungsmittelbuffet, der Kondomführer-
schein und die spaßig-ernsten Möglich-
keiten, sich interaktiv zu betätigen. Auch
Fernseh-, Kinospots und Plakate zur Aids-
aufklärung aus den Jahren 1987 bis 2006
fanden großen Zuspruch. Das außerge-
wöhnliche Programm stieß auf große Re-

und sind bestrebt, das Machbare mit dem
Wünschenswerten zu verbinden. Eine gu-
te Zusammenarbeit mit den Krankenkas-
sen, Ärzten, Pflegeeinrichtungen, Selbst -
hilfegruppen, Gemeindeverwaltun gen
und Seniorenvereinigungen sowie die
interne Vernetzung mit dem Sozialamt
ermöglichen eine hochqualifizierte um-
fassende Beratungstätigkeit. Im Land-
kreis Rastatt lebten Mitte 2013 5.489 Pfle-
gebedürftige, 70 Prozent davon in einem
privaten Haushalt.

Unser Bild zeigt v.l.n.r. Sozialamtsleiter Jürgen Ernst
mit Sieglinde Offner und Anja Frischkorn. 

Frauenpower und viel Arbeit
im Pflegestützpunkt

Verhütungsmittel und Kondomführerscheine
zum Geburtstag



2013er Highlights und Brennpunkte 71

sonanz und viele Besucher nutzten die
Gelegenheit zu einem HIV-Schnelltest.
Die Beratungsstelle wollte mit dem Ak-
tionstag auf ihre Angebote aufmerksam
machen und zum Ausdruck bringen, dass
sie Sexualaufklärung als ein freundliches
und förderndes Begleiten mit dem Ziel

„Sie haben alle Voraussetzungen für die
Einbürgerung erfüllt. Jetzt sind Sie Deut-
sche mit allen Rechten und Pflichten. Ich
lade Sie ein, aktiv mitzumachen in der
Dorfgemeinschaft, in Vereinen, im politi-
schen Leben oder in den Schulen und in
Ihrem beruflichen Umfeld. Sie können
unsere Gesellschaft bereichern und aktiv
mitgestalten, ohne dass Sie Ihre eigene
Kul tur vernachlässigen.“ Das sagte Land-
rat Jürgen Bäuerle beim fünften Einbür-
gerungsfest im Landratsamt, zu dem alle
neuen deutschen Staatsbürger eingela-
den waren, die im Jahr 2012 ihre Ein-
bürgerungsurkunde erhielten. Dabei war
auch Katrina Zuchina, eine 20-jährige
Studentin, die aus Moldawien stammt
und seit 2001 in Deutschland lebt. Sie er-
zählte ihre Lebensgeschichte, berichtete

der sexuellen Selbstbestimmung und
Stärkung des Selbstwertgefühls versteht.
Erinnert wurde mit der Aktion auch an
die Entwicklung der Beratungsstelle, die
ursprünglich im Rahmen des Bundesmo-
dellprojekts Aids eingerichtet wurde. Die-
ses wollte in den 80er Jahren mit Auf-
klärung, freiwilliger Beratung, Betreuung,
Hilfen und dem Bewusstsein zur Selbst-
verantwortung eine sinnvolle Prävention
gegen die bedrohliche Krankheit Aids
verankern und darüber hinaus einen
Kontrapunkt gegen Diskriminierung
Aids-Kranker setzen. Die Beratungsstel-
le für sexuelle Gesundheit im Landrats-
amt wird jährlich von rund 400 Menschen
aufgesucht, die Beratungen und Unter-
suchungen in Anspruch nehmen. Außer-
dem werden jährlich rund 50 Präven-
tionsveranstaltungen angeboten. 

Unser Bild zeigt die Organisatoren
mit interessierten Besuchern
beim Kondom-Test.

Offene Arme und offene Herzen
für neue deutsche Staatsbürger

Unser Bild zeigt neue deutsche Staatsbürger
mit Landrat Jürgen Bäuerle, Amtsleiter Dr. Martin Steffens

und Sachgebietsleiter Andreas Hehn (links im Bild).
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Mit Knackis auf hoher See
Soziale Trainingskurse mit Werner Hoffmann

Gisela Merklinger 

Wie er sieht kein 65-jähriger Seni-
or aus, der es sich im Ruhestand 

bequem machen will. Werner Hoffmann 
ist ein Best-Ager, ein Evergreen mit 
Dreitagebart, der am liebsten Jeans und 
karierte Hemden trägt. Mehr als dreißig 
Jahre lang war er Leiter der Kreisjugend-
pflege im Landratsamt. Ferienfreizeiten, 
Austauschfahrten, Präventionsprojekte, 
Übungsleiterschulungen – seine Lei-
stungsbilanz ist lang und vielfältig. Aber 
das ist nicht alles, was ihn ausmacht. 
„Werner“, wie ihn die Jugendlichen 
nennen, ist in ihrer Welt daheim. Sie 
akzeptieren und respektieren ihn, las-
sen sich von ihm anleiten, motivieren 
und wenn es sein muss auch zurecht-
weisen. Sie suchen seinen Rat in allen 
Lebensbereichen und mögen seine 
raue, herzliche, von Toleranz geprägte 
Art. Das wurde bei seiner Abschieds-
feier in den Ruhestand deutlich, wo es 
von jungen Menschen nur so wimmel-
te und das ganze Ambiente eher einer 
Teen- und Twen-Party glich als einer 
Rentnerfeier. Wenige Tage vor seinem 
Eintritt in die Freizeitphase seines Le-
bens baute er noch das Ferienfreizeit-

camp in der Eifel ab und wenige Tage 
später packte er seinen Seesack für ei-
nen Sozialen Trainingskurs mit schwie-
rigen Jugendlichen. Der Jugendarbeiter 
mit Herzblut, der vor seiner Einstellung 
im Landratsamt einige Jahre als Ent-
wicklungshelfer in Afghanistan arbeite-
te, will auch im Ruhestand noch einen 
Beitrag dazu leisten, jungen gestrau-
chelten Menschen aus ihren Krisen zu 
helfen. Seit 34 Jahren führt er deshalb 
im Auftrag des Jugendgerichts und mit 
dem Verein „Soziale Projekte“ Sozi-
ale Trainingskurse durch, eine ambu-
lante gruppenpädagogische Maßnahme 
für jugendliche und heranwachsende 
Straftäter. Die Teilnahme wird als Al-
ternative zu Jugendarrest und kurzer 
Jugendstrafe vom Jugendrichter oder 
Jugendstaatsanwalt angeordnet. Jun-
ge Menschen im Alter zwischen 14 und 
21 Jahren, die Schwierigkeiten mit sich 
selbst und mit anderen haben, die be-
reits straffällig geworden sind oder dro-
hen es zu werden, soll die Chance gebo-
ten werden, Entwicklungsdefizite und 
Verhaltensprobleme zu bewältigen, sich 
mit der Straftat und ihren Folgen aus-

Soziales Training 
mit Straffälligen 

auf hoher See



Die Rastatter Künstlerin Heidrun Dautner 
„Das künstlerische Tun ist ein starkes Empfinden, magisch,  
selbstverständlich und unentbehrlich, da es mich maßgeblich formt.“

Margrit Haller-Reif

S ie geht für ihr Leben gern barfuß. Wo 
und wann immer möglich, sommers 

wie winters. In der Wohnung, im Garten, 
auf feuchtem Gras, auf krümeliger Erde. 
„Diese Form von Erdung tut mir gut und 
lässt mich zugleich Unmittelbarkeit spü-
ren.“ Es ist, als sei Heidrun Dautner, die 
aus der bildnerischen Kunst Freiheit und 
unbändigen Gestaltungswillen schöpft, 
dem Gedicht Martin Auers „Über die 
Erde“ entstiegen: „Über die Erde sollst 
du barfuß gehen. Zieh die Schuhe aus, 
Schuhe machen dich blind. Du kannst 
doch den Weg mit deinen Zehen sehen, 
das Wasser, den Wind.“ Auch in ihrem 
Rastatter Atelier arbeitet die Künstlerin 
barfuß. Nah am Boden, dicht am Bild 
oder Objekt, es fragend von allen Seiten 

umkreisend. Durch diese Nähe und Bo-
denhaftung wird sie zum Teil ihres Bildes, 
taucht sie buchstäblich in dessen Zentrum 
ein. So kann sie, wenn die Ideen fließen, 
unterbrochen werden oder sich gegen-
seitig auszubremsen drohen, gleichzei-
tig an mehreren Bildmotiven arbeiten. 
Oder auch abwechselnd, je nach Dauer 
der Trocknungszeit der Farbschichten. 
An jenen Tagen, die es ihr erlauben, sich 
ganz der Kunst und ihrer künstlerischen 
Kreativität zu widmen, verbringt Hei-
drun Dautner intensive Stunden in ihrem 
Atelier, oftmals bis tief in die Nacht. Bei 
gutem Wetter wird kurzerhand auch der 
Garten mit einbezogen. 

Beim Rundgang durch Atelier, Bilder-
lager, Ausstellungsraum, Treppenhaus

Heidrun Dautner
beim Malen 
ihrer großen 

gestischen Arbei-
ten auf textilem 

Untergrund.
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und Dachwohnung wird schnell klar: 
Hier ist eine Künstlerin am Werk, die sich 
nicht fein säuberlich in eine Schublade 
stecken lässt. Hier darf und muss vieles 
neben- und miteinander koexistieren. 
Die zarte monochrome Zeichnung und 
die farbexplosive Malerei, das Figura-
tive und das Abstrakte, das Portrait und 
der Akt, Collagen und Objekte aller Art, 
Plastiken (Ton, Pappmaché-Zement, Filz, 
Gießharz) und kalligrafische Arbeiten ... 

Einen Zugang bietet uns Heidrun 
Dautner selbst mit der Beschreibung 
ihres Malprozesses:

„Es beginnt mit einer Idee ... Ein Ener-
giepunkt, der aufleuchtet und sich in alle 
Richtungen ausdehnt. Sehen und Erah-
nen ohne zu wissen, ganz frei sein, am An-
fang stehen – die Untergründe vorberei-
ten – der Boden des Ateliers bedeckt mit 
Papierbögen oder Leinwänden – Musik 
ganz laut ... Dann ist es plötzlich wie ein 
Sog, der einen bedingungslos mitnimmt, 
der Körper reagiert, wird hineingezogen, 
Gefühle, Erinnerungen und Erfahrungen 
übernehmen die Kontrolle, die Farben 
gehorchen. Das „Ich“ in der Fremde, die 
Fremde öffnet sich – nicht mehr fremd. 
Alle Sinne sensibel, schweben zu Boden 
und bestimmen die expressiven Gesten.
Dann kommt die Freude über das kurz 
Fest-halten-können. Finden, was in 
Reichweite auftaucht, das Ungeahnte 
des Erlebens fließt Schicht über Schicht, 
bleibt erkennbar, wie eine räumliche 
Durchwanderung von Zeit. Das Bild ... 
Erst dann fertig, wenn es wie eine sub-
tile Projektion von fernen Erinnerungen, 
Ahnungen und Sehnsüchten wirkt, ohne 
Konkretes festzuhalten.“

Ingrid Merkel, Leiterin der Akademie 
Schloss Rotenfels, sagte in ihrer An-
sprache zur Vernissage der Ausstellung 
„Folge der 13“, in der dortigen Galerie 
im Schloss, zu Heidrun Dautners Kunst:
„Gefühle nicht zu illustrieren, sondern 
auszudrücken, spontan und unvermittelt, 
sich also selbst auszudrücken und maleri-
sche Zeichen hierfür zu finden, ist das in-

tensive Bemühen von Heidrun Dautner.
Die Künstlerin malt diese Psycho-

gramme mit großer Energie und manch-
mal wie in Trance. Malerische Poesie 
erzielt sie in ihren Bildern durch Rhyth-
misierung des Bildraums, durch das Zu-
sammenmalen von grafischer Struktur 
und farbiger Form. Was auf ihren Bildern 
Bewegung ist, kommt von ihr selbst, aus 
ihrer Gestik, aus ihrem Körper, der auch 
das Maß ihrer Bilder bestimmt, aus ihrem 
leidenschaftlichen Temperament. Dabei 
kommt es zu dramatischen Zusammen-
stößen, Überschneidungen, Opfern und 
Übermalungen. Konzentrische Kraft-
felder wechseln mit zuckenden, nervösen 
Lineamenten, grafischen Knäueln glei-
chend. Oft sind Heidrun Dautners Bild-
zeichen von leichter, graziöser Vortrags-
weise, von kalligrafischer Poesie. Durch 
parallele Linien, Überkreuzungen, Ro-
tationen und Verschlingungen werden 
Strukturen erzeugt, die mit Naturformen 
in Verbindung gebracht werden können.

Heidrun Dautners Bilder erinnern an 
Landschaften ohne direkten Bezug zur 
optisch wahrnehmbaren Welt, Kartogra-
fien des Selbst ... Weltinnenbilder.

Ein hohes Maß an formeller Expressi-
vität, ein sicheres Gefühl für das Setzen 
der Farbe verleiht ihren Bildern eine ly-
risch anmutende Sensibilität.“

Heidrun Dautner 
bei der Vernissa-
ge der Ausstel-
lung „Folge der 
13“, im Gespräch 
mit der Presse.
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